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VON FLORIAN SCHWAB

ANSBACH – Das Problem ist lan-
ge bekannt, jetzt kündigt sich eine
Lösung an: Der Bauausschuss des
Ansbacher Stadtrates hat zuge-
stimmt, das Dach des Kinderhauses
Kunterbunt vollumfänglich zu sa-
nieren. Baubeginn soll im Frühjahr
2026 sein. Die Verantwortlichen in
der Verwaltung hoffen, dass sie da-
bei keine böse Überraschung erle-
ben werden.

Eimer in den Räumen im ersten
Stock gehören seit vielen Monaten
zum gewohnten Bild in der städti-
schen Kindertagesstätte in der Lun-
ckenbeinstraße. Denn bei stärkerem
Regen dringt Wasser durch feine Ris-
se im Eternitdach in das Innere des
Gebäudes. So war es auch am Mon-
tag wieder, als es bis in den späten
Nachmittag durchgehend regnete.

Auf dem neuesten Stand
der Technik

„Es hat wieder Wassereintritte ge-
geben“, musste Dr. Frank Simons,
Leiter des städtischen Hochbauam-
tes, in der Sitzung des Bauausschus-
ses zugeben. „Da ist Alarmstufe Dun-
kelgelb.“ Aus diesem Grund schlug
die Verwaltung den Stadträtinnen
und Stadträten vor, das Dach des
Altbaus mit einer Fläche von rund
910 Quadratmetern vollumfänglich
zu sanieren und auf den aktuellen
Stand der Technik zu bringen. Dafür
müssen in einem ersten Schritt der
bestehende Dachaufbau samt Dach-
platten, Unterkonstruktion, Wärme-
dämmung und Fassadenverkleidun-

gen abgebaut und entsorgt werden.
Nicht betroffen ist die bunte Fassa-
denverkleidung.

In der Folge wird das Dach mit ei-
ner neuen Unterkonstruktion und ei-
ner Eindeckung aus Metall neu auf-
gebaut. Im Zuge der Maßnahme sol-
len auch die Giebelflächen saniert

sowie die Dachrandabschlüsse, Ble-
che, Schneefanggitter, Rinnen und
Fallrohre erneuert werden. „Alles
oberhalb der Betondecke soll neu ge-
macht werden“, fasste Simons die
einzelnen Schritte zusammen. Die
Planung und die Ausschreibungen
sollen noch in diesem Jahr so weit

abgeschlossen werden, dass im Früh-
jahr 2026 mit der Dachsanierung be-
gonnen werden kann.

Die Arbeiten sollen im Wesentli-
chen im kommenden Jahr auch abge-
schlossen werden. Für 2027 sind nur
noch Restarbeiten vorgesehen, wie
Simons ausführte. Nach einer aktuel-

len Berechnung verursacht das Vor-
haben Kosten in Höhe von rund
590.000 Euro. Das seien rund
110.000 Euro mehr, als wir im Haus-
halt haben, erklärte der Hochbau-
amtschef.

Eigentlich ist die Dachsanierung
gemäß den Ausführungen von Si-
mons keine große Sache. „Wenn wir
nichts finden“, schränkte er ein. Was
der Fachmann meint: Erst wenn das
bestehende Dach geöffnet ist, kön-
nen sich Fachleute die Unterdecken
anschauen und die Konstruktion so-
wie die Bausubstanz beurteilen. Im
schlimmsten Fall kann es also sein,
dass beispielsweise auch an die Un-
terdecken Hand angelegt werden
muss. Dies würde freilich dazu füh-
ren, dass die Maßnahme umfangrei-
cher und auch teurer wird.

Weitere Probleme
sind möglich

Er wolle das nicht zu sehr proble-
matisieren, antwortete Simons auf
entsprechende Nachfragen aus dem
Gremium. Aber es könne sein, dass
man mehr finde. Dass im Kinder-
haus Kunterbunt mehr im Argen
liegt als nur das, kann der Hochbau-
amtschef nicht ausschließen. Denn
nach Schilderungen von vor Ort
„läuft Wasser an Stellen herunter, wo
es eigentlich nicht reinkommen
kann“.

Letztlich gab der Bauausschuss
grünes Licht, die Sanierung des Da-
ches weiter voranzutreiben. Oberbür-
germeister Thomas Deffner drückte
am Ende des Tagesordnungspunktes
seine Hoffnung aus, „dass nichts Un-
verhofftes passiert“.

Alarmstufe Dunkelgelb in Kita Kunterbunt
Zustimmung im Bauausschuss des Ansbacher Stadtrates: Weil immer wieder Wasser eindringt, muss das Dach der Einrichtung saniert werden

Läuft alles nach Plan, soll mit der Sanierung des Daches der Ansbacher Kindertagesstätte Kunterbunt im Frühjahr 2026
begonnen werden. Die Maßnahme soll im Verlauf des nächsten Jahres im Wesentlichen abgeschlossen werden.
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ANSBACH – Die Staatsanwalt-
schaft Ansbach hat gegen vier Ju-
gendliche Anklage erhoben. Sie sol-
len in der Silvesternacht 2024/2025
die am Rathaus in Ansbach ange-
brachte Israel-Flagge beschädigt ha-
ben. Zur Tatzeit waren die Beschul-
digten 15 und 16 Jahre alt.

Laut der Ermittlungen stehen die
vier Jugendlichen unter Verdacht,
die Flagge mit Feuerwerkskörpern
beschossen und dadurch beschädigt
zu haben. Zudem habe einer der Ver-
dächtigen erfolglos versucht, die
Flagge herunterzureißen.

Die Flagge wurde zu Beweiszwe-
cken sichergestellt. Die Jugendlichen
müssen sich nun wegen des Ver-
dachts der „Verletzung von Flaggen
und Hoheitszeichen ausländischer
Staaten“ verantworten.

Israel hat
Strafverlangen erklärt

Für diese Strafverfolgung sei zwin-
gend erforderlich, dass der betroffe-
ne Staat sein Strafverlangen erkläre,
heißt es in einer Pressemitteilung
weiter.

Diese Erklärung des israelischen
Generalkonsulats für Süddeutsch-
land war über das Auswärtige Amt
Anfang August bei der Staatsanwalt-
schaft eingegangen.

Zum Nachweis der Tat hat die
Staatsanwaltschaft Anbach neun
Zeugen benannt. Da alle Angeschul-
digten zu den Tatzeitpunkten unter
18 Jahre alt waren, würde im Fall
der Zulassung der Anklage die
Hauptverhandlung aufgrund zwin-
gender gesetzlicher Vorgaben unter
Ausschluss der Öffentlichkeit statt-
finden. LISA-MARIA LIEBING

Anklage nach
Attacke auf
Israel-Flagge
Vier Heranwachsende müssen sich

vor Gericht verantworten

ANSBACH – Trotz eines schwieri-
gen Jahres, in dem es in der Region
zu erheblichen Verlusten gekommen
ist, kann sich der Bruterfolg der
vier Ansbacher Storchenpaare
durchaus sehen lassen. Neun Jung-
tiere sind heuer im Stadtgebiet flüg-
ge geworden.

Storchen-Experte Günter Möbus
vom Landesbund für Vogelschutz
(LBV) spricht von einem „durch-
wachsenen“ Storchenjahr. Das nasse
Frühjahr mit einem Nahrungseng-
pass habe zu sehr vielen „Abwürfen“
geführt. Das heißt, der jüngste und
kleinste Jungvogel fliegt aus dem
Nest, weil nicht genug Nahrung für
alle da ist – eine Überlebensstrate-
gie. Folge: „Statt drei oder sogar vier
Jungvögeln, wie im vergangenen
Jahr, sind nur einer oder zwei flügge
geworden“, so Möbus, „manches
Brutpaar hat sogar komplett aufgege-
ben.“

Was im Ansbacher Stadtgebiet
nicht der Fall war. Die vier Brutpaa-
re, eines mehr als in den Vorjahren –
haben neun Küken großgezogen.
Zum Vergleich: Im Vorjahr hatten
drei Brutpaare sieben Jungtiere
durchgebracht.

Im Horst am Oechsler-Kamin –
LBV-intern „Ansbach 1“ genannt –
sind zwei Jungvögel herangewach-
sen. Das gilt auch für „Ansbach 2“,
den Horst auf der Media-Markt-Re-
klame an der Rothenburger Straße,
und für Horst „Ansbach 3“, auf ei-
nem Strommasten der N-Ergie bei
Claffheim.

Im Horst „Ansbach 4“ auf einem
Mobilfunk-Mast auf dem Norma-Park-
platz an der Rothenburger Straße,
den das Brutpaar erst im Frühjahr
gebaut hat, sind sogar drei Jungvögel
erwachsen geworden. Trotz aller

Schwierigkeiten ist die Storchen-Po-
pulation in der Region weiter ge-
wachsen. 154 Bruthorste hat Möbus
in diesem Jahr in Stadt und Land-
kreis Ansbach gezählt, das sind 40
mehr als im Vorjahr. In den Nestern
sind 363 Jungstörche groß gewor-
den – deutlich mehr als im Vorjahr:
„Im vergangenen Jahr waren es 313.“
2024 hätten Unwetter zum Verlust
von bereits größeren Jungvögeln ge-
führt.

Verluste nach
dem Ausfliegen

Auch heuer ist es nach dem Aus-
fliegen der Jungtiere noch zu Verlus-
ten gekommen. Weil die jungen Stör-
che noch keine sicheren Flieger sind,
hat es drei tote und sieben verletzte
Jungtiere gegeben. Man habe heuer
nur rund 100 Jungtiere beringen
können, sagt der Storchen-Experte,
ein Defekt an einer Feuerwehr-Dreh-
leiter habe nicht so viele Beringungs-
Aktionen zugelassen.

Inzwischen ist das Storchenjahr in
der Region so gut wie zu Ende. „Die
meisten Tiere sind weg“, sagt Günter
Möbus, „wer jetzt noch da ist, wird
vermutlich versuchen, bei uns zu
überwintern.“ Das gute Nahrungsan-
gebot im Winter – zum Beispiel
durch die große Kompostier-Anlage
einer Firma im Herrieder Ortsteil
Seebronn – veranlasst viele Tiere
aus Herrieden oder Aurach, sich den
anstrengenden Flug nach Spanien
oder sogar Afrika zu sparen.

Wie unterschiedlich die Strategien
der Tiere sind, können die Vogel-
schützer bei zwei Störchen nachvoll-
ziehen, die mit einem GPS-Sender
ausgestattet sind. Storch „Rosalie“,
die schon im vergangenen Winter im

Lande geblieben ist, hat sich in den
vergangenen zwei Wochen rund um
den Bruthorst im Herrieder Ortsteil
Rauenzell herumgetrieben. Storch
„Bembo Sparky“, der im Merkendor-
fer Ortsteil Kleinbreitenbronn gebrü-
tet hat, hat sich schon vor einiger
Zeit auf die Reise gemacht. Sein GPS-
Signal sendet inzwischen aus Süd-
spanien. Die kuriosen Namen für die
Vögel kommen übrigens zustande,
weil die Sponsoren für die GPS-Sen-
der das Recht haben, die Vögel nach

ihrem Gusto zu taufen. Apropos
Sponsoren: Die Vogelschützer in der
Region stehen vor einem Dilemma.

Drei Horste in der Region sind
durch das jahrelange Ausbauen der
Brutpaare zu groß geworden und
drohen abzustürzen. „Aus Sicher-
heitsgründen müssten wir die Horste
im Winter ein Stück verkleinern“,
sagt Günter Möbus, „aber uns fehlen
die Sponsoren, um solche Aktionen
finanzieren zu können.“

WINFRIED VENNEMANN

Neun Jungstörche

wurden flügge
Trotz schwieriger Wetterverhältnisse ist der Nachwuchs

der vier Ansbacher Brutpaare annehmbar

Zwischen den Mobilfunk-Antennen eines Sendemastes an der Rothenburger
Straße hat dieses Storchenpaar seine Kinderstube gebaut und drei Jungtiere
großgezogen. Foto: Winfried Vennemann


